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Herr Gott Zebaoth! troſte uns, laß
leuchten dein Antlitz uber uns, ſo

geneſen wir. Amen!

Gochwertheſte Srauerverſammlung,

chts gewiſſers iſt uns hin—
falligen Menſchen, als der

a2 noch
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noch wiederfahren werde. Dieſes aber konnen

wir mit Gewißheit anzeigen: Wir muſſen
alle ſterhen.

Der Tod iſt an ſich nichts angenehmes
und ſußes, ſondern er fuhret viel Bitterkeit
bey ſich. Dahero gedenken die meiſten un—

gerne an ihren bevorſtehenden Tod und an
ihr Ende. Ja, es kann zu gewiſſen Zeiten
ſelbſt einen glaubigen Chriſten Furcht und
Schrecken des Todes uberfallen. So macht
auch der Tod allerley betrubende Veranderun—

gen, ſowohl in Anſehung des Sterbenden,
als auch in Anſehung dererjenigen, welche
ihn durch den Tod verlieren. Ein Sterbender
muß im Tode alles verlaſſen. Verlaſſen ſeine
lieben Angehorigen und andere guten Freunde;
verlaſſen ſeine Guter und Vermogen; ver—
laſſen alles, was er in der Welt gehabt und
beſeſſen, und er ſiehet vor ſich Sarg und
Grab, und im Grabe die Verweſung. Andere,
welche der Sterbende hinterlaßt, leiden durch
ſeinen Tod oftermals einen großen Verluſt.
Ein Ehegatte verlieret den andern, die ge—
liebten Kinder treue Aeltern, gute Freunde
einen treuen Freund, und rechtſchaffene Unter—

thanen



Thranen, es werden Trauerkleider angeleget.

Wenn ich mich in dieſem hochadelichen
Trauerhauſe umſehe, ſo finde dieſes alles
beyſammen: bittere Klagen, thranende Augen,2

Boy und Flor. Woher ruhret dieſe betrubende
Veranderung? Es hat dem Herrn uber Leben
und Tod nach ſeinem allein weiſen Rath ge—
fallen, den weiland Hochwohlgebohrnen

und Hochgebietenden Herrn, Herrn

Fhomas Philipp von der
Hagen „Konigl. Preußiſchen Haupt—
mann, Erb- Lehns- und Gerichtsherrn

auf Hohennauen, Semlin, Muhlen—
burg, Rhinow, Strohdehne, 2c. 2c. am
verwichenen Dienſtage Morgens um 9 Uhr
durch den Tod von uns zu nehmen.

a

 Er. war ein itreuer Ehemann und ein ſorg
faltiger Vater.  Dahero wird ſein Abſchied

b be
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betrauret, beweinet, beklaget. Die hinter—

laſene hochadeliche Grau KWittwe
iſt von Herzen betrubt uber den Verluſt Jhres
Eheherrn, mit welchem Sie durch ein treues
Eheband bishero vereinigt geweſen. Die beyden

Hochwohlgebohrnen Herren Sohne,
ſowohl der Hochwohlgebohrne Gerr
Shomas Philipp von der Hagen,
als auch der Hochwohlgebohrne Gerr

Suno Griedrich von der Hagen,
beweinen den Verluſt Dero Herrn Vaters,
von welchem Sie bis in den Tod alle vater—
liche Liebe genoſſen. Die hochadelichen re—

ſpective Frauen und Fraulein Tochter
beklagen ebenfals den Verluſt Jhres geliebten
Herrn Vaters, inſonderheit die gegen—

wartigen Hochwohlgebohrnen Fraulein
Tochter, welche bey dem Sterbebette Dero

Herrn Vaters zugegen geweſen. Ja, wir
alle beklagen ſeinen Tod, auch ſamtliche Unter—

thanen, welchen Er ſo lange als ihre von

Gott
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Gott verordnete Obrigkeit vorgeſtanden, tra—
gen Leide uber Denſelben.

Jch bin aufgetreten, die Betrubten zu
troſten, inſonderheit die hochadeliche Familie

des Wohlſeligen. Dahero gedenke unter
dem gottlichen Beyſtand Dieſelben zu fuhren

Auf die wohlgegrundete Hoffnung

der Chriſten, welche auch die
Bitterkeit des Todes verſußen,
und die daher entſtehende betrubte

SGVcrcranderungen erleichtern kann.

Herr Gott Zebaoth! troſte uns, laß
leuchten dein Antlitz uber uns, ſo ge—
neſen wir.

Abhandlung.
ndem, hochwertheſte Traueer—

verſammlung! die wohlge
2

grundete Hoffnung der Chriſten

b2 be
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betrachten will: ſo fallen mir Davids Worte
bey aus dem zoſten Pſalm v.s: Nun, Herr,
wes ſoll ich ich mich troſten? Jch hoffe
auf dich. David war eine hohe Landes—
obrigkeit, und Gott hatte ihn auf dem konig—
lichen Thron geſetzet, um ſeinen Unterthanen
loblich vorzuſtehen. Bey allen ſeinen wich—
tigen Geſchaften ſtellete er ſich fleißig fur,
wie verganglich alle Herrlichkeit der Welt ſey,
auch Kronen und Zepter. Er gedachte ofter—
mals an ſein bevorſtehendes Ende, und ver—
langete, daß der Herr uber Leben und Tod
ihm Gnade geben mochte, ſein Ende recht zu

bedenken. Darum betete er: Herr, lehre
doch mich, daß ein Ende mit mir haben
muß, und mein Leben ein Ziel hat, und
ich davon muß. Siche, mein Tage ſind
einer Hand breit bey dir, und mein Leben

iſt wie nichts vor dit. Das Andenken des
Todes kann Traurigkeit und Betrubniß ver—
urſachen. Dahero fraget er billig: Nun,
Herr, wes ſoll ich mich troſten? Dent—

beſten Troſt aber ſuchet er in der Hoffnung,

und
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17 Doeo Sund beantwortet die vorgebrachte Frage alſo:

Jch hoffe auf dich.

Wenn wir nun die Sache recht erwagen,
ſo werden wir finden, daß die Chriſten nicht
allein eine wohlgegrundete Hoffnung haben,
ſondern ſich auch derſelben in aller raurig—
keit, ja ſelbſt wider die betrubten Folgen des
Todes getroſten konnen. Die Hoffnung iſt
auf zukunftige Guter gerichtet. Wenn wir
uns etwas gutes vorſtellen, das wir in der
kunftigen Zeit erlangen werden, ſo ent—
ſtehet in unſern Herzen eine angenehme
Empfindung, welche verknupft iſt mit einem
Verlangen, das erkannte Gute bald zu er—
langen und immerdar zu beſitzen. Soll die
Hoffnung rechter. Art ſeyn, ſo muß ſie einen
veſten und unbeweglichen Grund haben; ſie
muß auf ewige, unvergangliche und unveran—
derliche Guter gerichtet ſeyn. Von der Hoff—
nung der Chriſten mogen wir behaupten,
daß ſie wohlgegrundet ſey. Denn ſie grundet
ſich nicht auf irrdiſche und vergangliche Dinge,
nicht auf ſterblicher Nenſchen Worte, ſondern
auf das Wort des lebendigen, ewigen und
unveranderlichen Gottes, welcher nicht allein

c ſein



9 Standrede.
ſein Wort gegeben, ſondern es auch alſo be—
kraftiget und beſtatiget hat, daß kein menſch—
licher Witz, keine Liſt, keine Macht die Wahr—

heiten des gottlichen Wortes hat verdrengen
und umſtoßen konnen. Dieſes Wort der
Wahrheit fuhret uns auf das hochſte Guth,
welches uns allein geben kann, was unſer
Herz wunſchet; es fuhret uns auf die Weis—
heit, Gnade, Barmherzigkeit, Treue und
Allmacht des ewigen und unendlichen Gottes.
Es fuhret uns auf einen ewigen und gott—
lichen Erloſer, welcher die ſundige Welt mit
Gott vollkommen verſohnet hat, und zu unſerm

ewigen Troſt in eine ewige Herrlichkeit ein—
gegangen; es legt uns die theureſten und an—
genehmſten Verheißungen vor, welche ſich
fur unſere Lebensumſtande vortrefflich ſchicken:

Wer dem gottlichen Worte von Herzen und
beſtandig glaubet, und ſeinen Wandel darnach

aufrichtig einrichtet, derſelbe findet darinnen
alles, was ihn ermuntern, was ihn in allen
Seelen- und Leibesnothen aufrichten, ja was
ihn in der Stunde des Todes erquicken kann.
Konnen wir wohl etwas nennen, ſo uns in
der Welt betrubet, dawider wir nicht in dem
gottlichen Worte Troſtgrunde erblicken ſollten?

Die
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Die mannigfaltigen Vergehungen in unſerm
Lebenswandel, die vielfaltigen Trubſalen und
Unglucksfalle, der: bittere Tod, das finſtere
Grab, die furchterliche Verweſung unſerer
Leiber, konnen uns niederſchlagen und be—
kummert machen, zumalen wenn wir das
menſchliche Elend ſelbſt erfahren, und Tod
und Grab vor Augen ſehen. Die Lehre des
gottlichen Worts aber giebt uns wider dieſes
alles erwunſchten Troſt. Es verkundiget den
Bußfertigen die gnadige Vergebung der Sun—
den, es fuhret uns auf die weiſe und gutige
Regierung Gottes, durch welche auch das
widrigſte den Glaubigen zum Beſten ge—
reichen muß, es verheißet ein beſſeres und
herrlicheres Leben, zu welches wir durch Tod
und Verweſung gelangen ſollen. Wer an
den Sohn Gottes glaubet, und im Glauben
an den Furſten des Lebens, der dem Tode die
Macht genommen, verſtirbet, der ſoll leben,
ob er gleich ſtirbet, ſein Tod ſoll ihm ein
Eingang in das ewige Leben werden, ja der
nichtige Leib ſoll wieder auferwecket. und ver—
klaret werden. Jſt wohl jemand zu Schan—
den worden, der dem Worte Gottes geglaubet,

und nach der Richtſchnur des gottlichen

c2 Wortes



fuhret werden ſollte. Die hochadelichen
Leidtragenden haben mir aufgegeben, mich
der Kurze zu befleißigen. Dahero will als—
bald naher zu unſerm gegenwartigen Zwecke
ſchreiten.

PPIüee J IO.
J

Wwir befinden uns itzo in einem hoch—
o adelichen Traücrhäuſe, wir er—G J

ſche Gamilie in Trauerkleidern, wir ſehen Iã

 blicken die hochadeliche Hagen—

naſſe und thranende Augen, es ſtehet vor
uns ein geoffneter Sarg, welcher in ſich
faſſet den erblaßten Leichnam des weiland
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Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn

Fhomas Philipp von der
Hagen, Konigl. Preußiſchen Haupt—

manns, Erb- Lehns- und Gerichtsherrn

auf Hohennaurn, Semlin, Muhlen—
burg, Rhinow, Strohdehne, 2c. c. 2c.
Ach daß Er noch leben mochte! Allein der
Gott aller Geiſter hat ſeine Seele von Jhm
genommen. Der entſeelte Leichnam iſt in
den Sarg geleget, und wird nun bald ins
Grab zur Ruhe gebracht werden.

Hochgedachter Kerr Hauptmann iſt
aus zwey der alteſten adelichen Hauſern in
Deutſchland derer von der Fagen und von

Rohr entſproſſen. Er erblickte das Licht
der Welt alhier zu Hohennauen Anno 1685
den reten Julii. Die hochadelichen Aeltern

ubergaben Jhn dem himmliſchen Vater und
dem großen Erloſer in der heiligen Tauſe,
und ließen Jhn zum unvergeßlichen Andenken

d dieſer
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dieſer ſonderbaren Wohlthat Fhomas
Philipp nennen. Die gottliche Providenee

hat auch uber Denſelben in ſeinem ganzen
Leben beſonders gewaltet, ihn machtig be—
ſchutzet, reichlicoh verſorget und unzahliche
geiſtliche und leibliche Wohlthaten erzeiget.

Nachdem Derſelbe in den adelichen Wiſſen—

ſchaften unterrichtet worden, ſo erwahlete Er
die Kriegesdienſte, in welchen er ſich jederzeit
beſonders ruhmlich verhalten. Er fand in den
damaligen Kriegen mit Frankreich genugſame

Gelegenheit, Muth und Tapferkeit zu er—
weiſen. Die Allmachtshande des großen
Gottes deckten Jhn in allen Gefahrlichkeiten,
daß Er ſeine Geſundheit behalten, und auch
nicht eine einzige Bleſſur bekommen. Nachdem

Er zuletzt als Capitaine bey dem hochfurſt—
lichen Anhalt-Zerbſtiſchen Regiment geſtanden,
ſo gab die gottliche Fugung Jhm einen Wink,
ſeine Dimiſſion zu ſuchen, und ſetzte Jhn in
ein obrigkeitliches Amt, vertraute Demſelben
und ſeiner Vorſorge viele chriſtliche Ge—
meinden, viele Unterthanen, auch anſehnliche

Guter,



gegenwartige hochadeliche und hochbetrub—

teſte Grau Wittwe als eine Gemahlinn zu,
welchen Eheſtand auch der Herr ſegnete mit
14 Kindern, wovon 3 Sohne bereits die himm—

liſche Herrlichkeit genießen, 2 Sohne aber
und 9 Tochter noch am Leben ſind, welche den
todtlichen Hintritt des Wohſeligen ſchmerz—
lich beweinen. Jn der zu haltenden Gedacht—

nißpredigt wird dieſes alles mit mehrerm an—

gefuhret werden.

Betrachten wir die Lebenstage des wohl

ſeligen Herrn Hauptmanns an hieſigem

Orte, ſo hat Jhm der allgutige Gott viele
Gluckſeligkeiüten genießen laſſen. Mit ſeiner
herzlichgeliebten Frau Gemahlinn hat Er
in einem vereinigten Ehebande gelebet, auch
von Derſelben Liebe und Treue genoſſen bey
geſunden und kranken Tagen, am allermeiſten
in ſeiner letzten Krankheit. Die hochade—

lichen Kinder haben Jhn allezeit herzlich ge—
liebet und geehret, und verehren Jhn noch in

de ſeinem
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ſeinem Tode, wie Er dann auch vaterlich
vor Jhre adeliche Erziehung geſorget. Der
Hochſte hat Jhn auch mit zeitlichen Gutern
geſegnet, und ſeine wirthſchaftliche Verrich—

tungen gedeihen laſſen. Jnſonderheit hatte
Jhm der Herr eine dauerhafte Natur gegeben,

und ließ Jhm eine gute Geſundheit genießen.
Der Wohlſelige erkannte auch die gottlichen

Wohlthaten, und pflegte ſich derſelben ofter—

mals zu erinnern, ſuchte ſich auch dankbar zu
erweiſen gegen den großeſten Wollthater.
Jn Abſicht auf die Religion war Jhm die
Verachtung des gottlichen Wortes hochſtens
zuwider, vielmehr wohnete Er den offentlichen
chriſtlichen Verſammlungen gerne bey, ſo lange
es ſeine Geſundheitsumſtande erlauben wollten,

gebrauchte auch das von unſerm Erloſer ver—
ordnete Liebesmahl und die ubrigen Heils— wd

mittel. Seiner Unterthanen nahm Er ſich
bey vorfallenden Gelegenheiten treulich an,
ermahnete ſie auch, ihre Kinder zur Schule
zu halten, welches an chriſtlichen Obrigkeiten
zu ruhmen iſt.

Jn
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FJn den letztern Zeiten ohngefahr ſeit vier
Jahren ließ ihm Gott die Schwachheiten des
Alters empfinden, wodurch Er denn bewogen

wurde, dem altern Herrn Sohne, dem
Hochwohlgebohrnen Herrn, Gaeerrn

Thomas Philipp von der Hagen,
die Guter und das obrigkeitliche Amt zu uber—
geben, um ſeine noch ubrigen Lebenstage in
Ruhe zu beſchließen. Der Allerhochſte wolle
Demſelben Weisheit, Kraft und beſtandige
Geſundheit verleihen, allen wichtigen Verrich—
tungen vorzuſtehen, zur Beforderung der Ehre
Gottes und Wohlfahrt des ganzen hochade—

lichen Hauſes, auch ſamtlicher Unterthänen!
So wolle auch der große Gott den zweyten

Herrn Sohn, welcher ſich den Krieges—
dienſten gewidmet, allezeit glucklich fuhren,
Jhn zum Bergnugen des ganzen hochade—

lichen Hauſes lange erhalten, und Jhn auf
dem Stuhl der Ebren ſetzen!

Die letztere Krankheit uberfiel ben Wohl

ſeligen vor 4Wochen, durch welche Er ganz

e ent—
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entkraftet wurde. Jn derſelben wendete Er
ſich mit Gebeth zu Gott, Er nahm ſeine Zu—
flucht zu der unendlichen Erbarmung Gottes
und zu dem vollkommenen Verdienſte Jeſu.
Er bezeugete, daß Er nach gottlichem Willen
gerne ſterben wollte, und daß Er hoffete, von
allem Uebel erloſet, in das himmliſche Reich

aufgenommen zu werden, weswegen Er ſich

der Worte Pauli bedienete: Der Herr wird
mich erloſen von allem Uebel, und aus—

helfen zu ſeinem himmliſchen Reich.
Sein Lauf iſt nun geendiget, und Er hat ſeine
Lebenstage in Hoffnung eines beſſern Lebens
beſchloſſen, nachdem Er ſein Alter gebracht
auf 7o0 Jahre und 6 Monate.

Die hochadeliche Familie aber, die hoch
betrübteſte Grau Wittwe, die hochade—

lichen Herren Johne, die reſpective
Grauen und Fraulein Sochter bedauren
ſeinen Verluſt, ja wir alle, auch ſeine Un—
terthanen beklagen Denſelben. Jch hore von

der
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Joee—der hochadelichen Grau Wittwe und

den hochadelichen Fndern dieſe Frage:
Wes ſollen wir uns troſten? Hoffen Sie
auf den lebendigen Gott. Derſelbe iſt bereit,
ſich Jhrer anzunehmen, er will Sie troſten
und erfreuen nach Jhrer Traurigkeit. Der
wohlſelige Ehcherr und Vater hat viel
Gnade und Barmherzigkeit in ſeinem 70
jahrigen Alter von Gott genoſſen. Er hat
ſich Gott und ſeinem Erloſer in ſeinem Tode
durch Gebeth und Hoffnung ubergeben, und
ruhet nun von ſeiner Arbeit. Zwar kommt
Er nicht wieder zu Jhnen, allein Sie ſollen
zu Jhm kommen. O welche Seligkeit, wann
chriſtliche Freunde zuſammen bey dem Herrn

ſeyn werden allezeit!
Zuletzt wende mich noch zu dem Sarge

des Wohlſeligen mit dieſen Worten:

Erblaßter Leichnam, ruhe wohl, verſchlaf
die Noth und allen Jammer,

Wir bringen nach vollbrachtem Lauf Dich
in die ſanfte Ruhekammer,

c2 Gott,
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Gott, der zu ſeiner Zeit die Todten

wicder ruft,
Exoffur auch alsdann dir zugeſchloßne

Gruft;
Ja, lebe ewiglich, wo Ruh und Friede

wohnet,
und der erhabne Gott in Pracht und

Klarheit thronet!

Herr Gott Zebaoth! troſte uns,

laß leuchten dein Antlitz uber uns,

ſo geneſen wir. Amen!
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